
91,1
fion«

dich!
' •PrI
•■Mittel

dich"»
:i. Prf
mula
IlllO’.llj

Bema
.Daß

tunt

lUir

C.

111. D,
1111. Bi

inhaufcj
Iras« JT
en, GoiJ'1
ie, OpW
Bros«»i
d LacW-'

i

- Abonnement, : - -
- Monatlich ööPfcniüg ausschließlich j
! Trägerlolm : durch die Post bezogen -
- bei 'Selbstobholung vierteljährlich -
; Mark 2.10, monatlich 70 Pfennig , j
- ' Erscheint an allen Wochentagen -

nachmittags . \

Telegramm-Adresse:
j . Volksstimme, Frankfurtmain ' . -

Telephon-Anschluß:
i 51mt Hansa 7435, 7436, 7437. j

Ooltsfttmme
„»»»»»»,

I Die6g,spaIt .Pclitzkilekostet15Mg .,
| beiLLiederbolungRabattiiachTkauf.
| Fnseraie siir die fällige MÜnmicr
- »liissen bis abend « 8 Uhr ickder Ex-
i Pedition Wiesbaden ^uisgegetea
> lein. Schluß derJnscratenannahme
j in Frankfurt a . M. vorm . S Uhr.

Postscheckkonto 529.
: Union - Druckerei , G . m. b. H.

Franks » rt a . M.
- (nicht „Volkrstinimc " adressieren !)

ÄMmImiljchcs Olgiil ftr MksdltdkS-MrtnMnM,
Verantwortlich sür Politik und Allgemeines : Dr . Max
Ou arck , für den übrigen Teil : Gustav Hammer,

beide in Frankfurt a . M.

Separat - Ausgabe für Wiesbaden
Redaktion , Verlag und Haupt -Expcdition : Zrankftirt am Na >N, Sroher yikschgraben 17.
Rcdaktionsbüro : lvelritzstr . 49 , Telephon 1028 — Expedition : vlrichftr . 9, Telephon 3715,

Verantwortlich für denJnseiatenteil : GeorgMa iet .——
Verlag der Volksstim me M aier & Co . — Druck der
Union -Druckerei,G . m .b. H-, sümtl . in Frankfurt a.M»

Nummer 17 Donnerstag den 21 . Januar 1916 26 . Iahrgcrng

Deutsche KuftKreuzer über Ostenglanv
Oesterreichische Vorbrrritungen jnr GetreiLeKonfisKation. — Zenstuverbote.

Oer rustschreck über England.
Berlin , 20 . Jan . (BS. B . Amtlich . ) Zn

der Nacht vom 10. znm SO. Januar haben
Marineluftschiffe  einen Angriff  gegen
einige befestigte Plätze an der eng¬
lischen  Ost lüste unternommen . Hierbei
wurden bei nebligem Wetter und Regen
mehrfach Bombe » mit Erfolg ge¬
worfen . Die Luftschiffe  wurden be¬
schossen, stnd aber unversehrt  zurnck-

. gekehrt.
Der stellvertretende Chef des Admjralstnbs

gez. Behncke.
Der wortkarge amtliche Bericht wird durch englische über

Holland eingehende Nachrichten ergänzt , aus denen hervorgeht,
daß die Luftschiffe unter Meidung des holländischen Gebiets
zur englischen Ostküste in Kiellinie flogen : erst an der Küste
schlugen die Einheiten der Luftflotte den Weg zum besonderen
Bestimmungsorte ein . Sie warfen dann Bomben auf ?1ar-
nwuth , Cromer , Sheringham . Sandringham und Kings Lhnn.
und kehrten über Gravesend au der Theinsemündnng , 20 Kilo¬
meter östlich von London , wieder heim . Der -Ort des Auf¬
stiegs und Niedergangs ist nicht bekanntgegeben worden . Bon
Reuters Bureau stammen folgende Einzelheiten:

London,  2 (1. Jan . Meldung des Neiiterschen Bureaus:
Gestern abend um 8*4 Uhr warf ein feindliches Luftschiff über
Narmonth fünf Bomben  ab . Diese sielen bei dem
Exerzierplatz , bei dem Marinedcpot und dem ' Norfolk Square,
beim Hause des Mayors und im Hotel der Pctcrroad nieder-
Zwei Personen wurden getötet . Der Schaden beträgt mehrere
Tausend Pfund . Das Luftschiff warf zwei Bomben auf
Sheringham  und über Cromer,  sowie vier über
Kings  L y n n. Zwei Häuser wurden zerstört und zwei Per¬
sonen verschüttet . Das Luftschiff erschien bei S a n d r i it ß *
bam,  dem Landsitz des Königs , von wo das Königspaar vor
wenigen Stunden nach London gefahren war.

Kopenhagener und holländische D-epeschen sagen, die eng¬
lische Zensur unterwerfe alle Mitteilungen , über das Ergebnis
des Bombardements und überhaupt über dorr „Husarenritt"
der deutschen Zeppeline einer strengen Kontrolle . Man kann
sich also denken, daß der angerichtete Schaden weit höher ist
als „einige Tausend Pfund " (Tausend Pfund sind immer-
hin zwanzigtausend Mark .) Ilebrigens sagt eine andere Mel¬
dung , in Uarmouth allein sei amtlich der Schaden auf mehrere
Tausend Pfund festgestellt worden . Aber darum , großen Schn-
dfn an privatem Gut anzurichten oder gar Privatpersonen zu
tötmi . ist's gewiß der deutschen Marineleitung nicht zu bin:
diese Folgen empfindet gewiß auch sie als bedauerlich . Aber
anders als durch Angriffe unter Wasser und aus der Luft ist
wenigstens vorläufig , England nicht beizukvmmen . Ganz ohne
Not haben die Engländer , um nur ein Beispiel zu nennen , das
freundliche unbefestigte belgische Bad Westende fast ganz zer-
Ü?“ ! lediglich um die deutschen Streitkräftc zu beunruhigen,
fugten sie wehr- und schuldlosen Privatpersonen großen Scha¬
den und bitteres Leid zu . Sie dürfen sich nicht beklagen , wenn
ihnen ein winziges Teilchen des Ungemachs vergolten wird.
,i ., ^ Erauf es ankommt , ist : den Engländern muß das Ge-
fuyi unbedingter Sicherheit ausgetrieben werben . Sie mein-
en bisher , ihre gewaltige Flotte garantiere die Herrschaft aut

. Zf^ ren , sie werde den Ueberseehandel jedes Feindes sofort
ermchten , dem Handel Englands aber stets die Wege frei

oT * jP eu ^$ e schossen in diese Rechnung ein großes
*”e Aktivität der deutschen Unterseeboote.

7̂ ^ . ,̂̂ "^ ch/inzelne Engländer sich sorgenvoll , ob nicht
chlietzUch diefe Unterseeboote , die manches stolze Kriegsschiff

beförderten , die den englischenKüsten sich nähernden
r -mx? Korn nehmen und so die Versorgung Eng-
+o« n L^ al rim S§mitt .eIn  und Rohstoffen gefährden ' fönn-
rrn ’nr,. , öbß England nicht wie Deutschland die eigene Volks-
Ncki äur  Snlonb anfbringen kann , weiß natür«
solcbe die englischen Massen beunruhigten

Ihr Vertrauen auf die glückliche
M Englands bedarf der Erschütterung durch drastischere

crn£ ‘ . „ Q* " duch ein wenig auch der Angriff aus den
und Wprw C\ ^ mnn -eS  höchstens gelingen wird , den Docks
Schade/ !-^ ^ a[ tne  durch Bomben aus der Luft großen
gana n , » U8en' Schleußentore zu zerstören , den Ein-
M «rtriimm " unvassterbar zu machen, gedockte Kriegsschiffe
** smrummern , oder auch militärische Einrichtungen heim-

zrksuchen—, so werden die Engländer erkennen , daß die Zeit,
in der sie gefahrlos ihre Festlandskriege durch andere Volker
führen ließ , endgültig vorüber ist.

Nicht nur die Gentry , sondern der staatliche Repräsen¬
tant Großbritanniens muß inne werden , dast die Zeiten sich
gewandelt haben . Beinahe wären Zeppelinbomben ihm als
Nachtisch zum Abendmahl beschert worden . Und was nicht ist,
das kann noch werden . . . .

Rotterdam,  20 . J,n . <W . B. Nichtamtlich .) Der „Rotter-
damsche Eourant " meldet aus London : Tie Leute hatten vier all¬
mählich den Glauben verloren , daß wirklich die Zeppeline komnien
würden , aber sie sind nun doch stier gewesen und haben Bomben
geworfen . Die Rächt war dunkel und still. Die Leute erzästlcn,
daß während Darin »,ith von Explosionen erzitterte , niemand das
Luftschiff sehen konnte. In London wurden die Vorsichtsmaßregeln
sofort verdoppelt, die SpczialkonstablcrS (Hilfösitzuhlcute ) wurden
anfgcboten ufw . Aber kein Zeppelin erschien, obwohl „Daily
Telegraph " versichert, daß einer an demselben Abend über Graves¬
end geseben wurde . Die Blätter melden, daß die betroffenen
Küstenstädte wieder ihr gewöhnliches Aussehen angenommen
haben ; jeder ging am Morgen wieder an seine Arbeit . Die Prcffc
spricht ihre Entrüstung über den Mordansall aus wehr¬
lose Menschen  aus , dem keine militärische Bedeutung zu¬
käme. Die einzige Folge werde sein , daß die Entschlossenheit des
enalischen Volkes erüßer sein werde denn je. Die Nacht war
ziemlich klar, die Umrisse der Flugschiffe waren deutlich erkennbar.
Zwei kamen um 8 (4 Uhr aus der Richtung vom Meere und ließen
vier Bomben fallen . Sie blieben nur 10 Minuten und folgen
dann ostwärts . Um HA Uhr kam wieder ein Luftschiff über die
Stadt . Es kam aus dem Innern deS Landes von Südwesten
und flog nach Aussage von Polizeibeamtcn sehr schnell. Es ließ
fünf Bomben fallen , während es über Darmouth slog, und ver¬
schwand in östlicher Richtung.

London, 20. Jan . Meldung des Reuterschen Bureaus : Gestern
abend erschien ein feindliches Luftschiff über Farinouth , das zehn
Minuten über der Stadt blieb und fünf Bomben abwarf . Drei
Personen wurden getötet . Mehrere Häuser wurden zerstört , viele
Fensterscheiben sind zersprungen . Zwei der abgeworfenen Bomben
fielen am Strande nieder . Das Luftschiff konnte wegen der
Dunkelheit nicht gesehen werden , aber die Motors waren deutlich
zu hören . Auch waren Flammen in der Luft sichtbar . Das Luft¬
schiff fuhr dann nach Sheringham und warf dort zwei Bomben ab,
die keinen Schaden anrichteten . Auch über Cromer wurden Bomben
abgeworfen . Um % 11 Uhr erschien das Luftschiff über Kings Lhnn
wo es vier Bomben abwarf . Hier - wurden zwei Häuser zerstört
und ein Haus beschädigt . In einem der Häuser wurde ein junger
Mann getötet , während sein Vater unter den Trümmern begraben
wurde . Aus dem Geräusch des Motors erkannte man , daß das
Luftschiff in östlicher Richtung fuhr . Auch aus Sandringham , dem
Landsitz des Königs , wird berichtet , daß das Luftschiff dort erschien.

London, 20. Jan . Der in Darmouth durch die Bombenwürfe
des Luftschiffes angerichtctc Schaden wird amtlich auf mehrere
tausend Pfund Sterling geschätzt. Der Schaden au Fensterscheiben
beträgt allein 100 Pfund . In Darmouth wurden zwei , in Kings
Lhnn ebenfalls zwei Personen getötet.

Kopenhagen , 21 . Jan . (T . T . P .) Als die deutschen Zeppelin-
Luftschiffe sich gestern abend Darmouth näherten , herrschte voll¬
ständige Dunkelheit . Kein Licht war an dem Luftschiff zu sehen,
nur das Brummen des Motors war zu hören . Das Luftschiff be¬
wegte sich wahrscheinlich in sehr großer Höhe. Nachdem die erste
Bombe unter einer heftigen Explosion gefallen war , stürzten
die Bewohner schreiend in die Häuser und ver-
steckten sich in den Kellern.  Daher ist es auch zu er¬
klären , daß von den zehn Bomben , die sämtlich Treffer waren , rn
der Stadt zwar sehr beträchtlicher Materialschaden angcrichtct
wurde , daß aber nur geringe Menschenverluste zu verzeichnen
sind.

Paris in Erwartung Zeppelins.
Kopenhagen , 21 . Jan . Der „BerlingSke Tidende " wird auS

Paris gemeldet : Gestern versuchten zwei deutsche Tauben nach
Paris zu fliegen . In der Nähe von Crepy wurden sie jedoch von
französischen Fliegern angegriffen und zum Rückzug gezwungen.
Seü Hestern abend liegt Paris nach 6 Uhr abends völlig
i m Dunkeln.  Diese Maßnahme ist von der Polizei getroffen
worden, ' um einen Luftschifsangriff zu erschweren.

Ein Fliegerduell in Galizien.
Wien , 21. Jan . (D . D . P .) Ein österreichischer Flieger,

der wiederholt einen Flug nach der Festung Przemysl unter¬
nommen hatte und immer unversehrt zurückgckehrt war , ist
noeh einer Meldung aus Krakau gestern von dem russischen
Fliegerhauptmann Audrewitsch verfolgt worden . Beide
Gegner stießen in beträchtlicher Höhe zusammen und stürzten
in die Tiefe , wo sie zerschmetterten.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalte »)

Großes Ha  up t qu  a rti  e r,  20 . Januar . M . B.
Amtlich.) Westlicher Kriegsschauplatz : Im Ab¬
schnitt zwischen  Küste und Ly s fanden nur Artillcrik-
kämpcf statt.

Bei NotreDame de Lorcttc,  nordwestlich Arras,
wurde dem Feiude ein 20» Meter langer Schützengraben ent¬
rissen. Dabei sind 2 M a schi n e n gc w c h r c erben t et
und einige Gefangene  gemacht worden.

In den Argonnen  nahmen unsere Truppen ein i gc
s e i n d l i che S chü tze n gr ä b cn . An einer Stelle betrug
unser Gcländcgewinn der letzten Tage wieder 500 Meter.

Im Walde nördlich Sennhc im  schritt unser Anczrisi
gut fort . Der Hirzstcin wurde genommen. 2 Offizi erc
ittid 4 » Alpenjäyer  wurden gefangen genommen.

O cst l i chc r K r i e g s scha u p l a tz. Die Lage im Osten
ist unverändert . ObersteHccresleitunp.

von - er Westfront.
Bon Soissons ists heut still getvordeu , unsere Leser lrurd

ober noch interessieren , auf dem beixpegebenen Kärtchen die in
den letzten Tagen vielgenannten Orte zu finden . .

Die Londoner „Times " räumen ein, daß der Druck der
Deutschen auf die fmnzösischc Front zunehmc . England müsse
der Gefahr ins Auge schauen. Der Feind behaupte seine Stel¬
lungen so fest, tote jemals zuvor . Neulich hatten Londoner
Blätter einen englischen Erfolg bei La Bassee ausposaurit,
die britische Armeeleitung widersprach nicht . Inzwischen
haben die Blätter aber selbst berichtet , es sei dort nicht einnral
ein Angriff gewagt , viel weniger ein glänzender Sieg er¬
rungen worden . Der „Nieuwe Notterdamsche Courant"
meint dazu : Dia Nachricht über den glänzenden englischen
Sieg bei La Bassee Hot nur den Zweck, den Engländern die
Schlappe bei Soissons und Lille zu versüßen . Die Engländer
aber haben bei La Bassee nicht einmal einen Angriff riskiert.

Aergerlich fragt seht die „Times " : Wie konnten solche
Märchen so lange Verbreitung finden ? ! Die Regierung
tagt uns , sie will die öffentliche Sbimmung nicht gedrückt
sehen, sie lehnt es ab, für die Wahrheit der veröffentlichten
Telegramme einzustehen . Dafür verstürnmelt sie täglich
solche Telegramme , die die Wahrheit enthalten . Wir kennen
nichts , was geeigneter wäre , die Stimmung so herabzn-
drücken, als Plakate über glänzende englische Siege in der
ganzen Stadt anzubringcn und dann diese Siegesnachrichten
zurückznnehmen . Tie Oekfentlichkeit muß lernen , der Wahr¬
heit ins Gesicht zu sehen, und die Wahrheit ist , daß die Deut¬
schen im großen und ganzen auf der ganzen westlichen Front
so fest stehen , wie je zuvor , bereit durchzubrechen , sobald sich
ihnen die geringste Möglichkeit bietet.

• (Elite Kairzelrede.
Ter Rotterdamer „Tijd " wird aus Paris geschrieben:
Schon mehr als einmal habe ich mich mißfällig geäußert über

die chauvimstischcn Entgleisungen , deren sich ein Teil der franzö¬
sischen Geistlichkeit in übertriebener Vaterlandsliebe schuldig macht,
im Gegensatz zu der deutschen katholischen Geistlichkeit, die sich dar-
nehmlich in der letzten Zeit sehr zurückhaltend über Deutschlantz«



Nummer 17 tzauptblatt der „Dolksstimme"
Feinde ausläßt . Jetzt ist dieser Fanatismus bis zum Hatz ge-
stiegen, imi) ich fmrn nicht anders . als bedauern, datz dazu der
Stuhl der christlieben Wahrheit in einer der Hauptkirchen von
Pari », der Madeleine , mißbraucht wurde . Unter dem Schuh«
<2. E. Kardinal Amctt«. der sich vertreten ließ durch den General.
Vikar Odelin, fand in dieser Kirche ein Wohltätigkeitsgottesdienst
statt zum Besten der belgischen Schlachtopfer.

Die Predigt hielt der bekannte temperamentvolle Ex-Jesuit
Coubtz. einer der besten Redner von Pari «. Er wußte wirklich
die Zuhörer zu begeistern durch seine unvergleichliche Redekunst;
aber darum fand ich es um so mehr bedauerlich, daß er sich nicht
im Zügel zu halten wußte . Oder was sagt man von einer solch
monströsen und verleumderischen Anspielung auf den Kaiser Wil¬
helm, wie diese: „Der moderne Attila gab seine Befehle. Er hat
sich selbst als Geißel Gottes bezeichnet. Kein Mitleid für di« un-
schuldigen kleinen Kinder : Mein « Dragoner , würget sie! Kein
Mitleid mit der Ehre junger Frauen und Mädchen: Schändet sie!
Kein Mitleid vor den geweihten Priestern : Füsiliert sie! Kein
Mitleid mit den Museen : Plündert sie! Kein Mitleid mit den
erhabenen Monumenten und Wundern der Kunst: Beschießt sie!
Kein Mitleid mit den Toren der Kirchen: Schlagt sie in Trümmer!
Und diese Befehle Attilas werden pünktlich ousceführt ."

Man begreift , so fügt dar Korrespondent der ,,Tijd" hinzu,
daß eine solch figürliche Darstellung , als ob Kaiser Wilhelm Be-
fehl gegeben hätte , Kinder zu würgen . Frauen zu schänden, zu
plündern und zu morden , aus die ohnehin aufgeregten und ge¬
reizten Gefühle von Leuten , die die Härten des Krieges erleiden,
wirken mutz. Ich kann mir nicht helfen , aber ich finde einen solchen
Nationalismus abscheulich._

Besteuerung belgischer Ausreißer.
Brüssel, 20. Jam . (SB. 95. Nichtamtlich ) Seit Ausbruch des

Krieges war etwa eine halbe Million Belgier ins Ausland ge¬
flüchtet. Die Wohlhabenden unter ihnen find bisher nicht zurück¬
gekehrt; sie haben sich so nicht nur einer Reihe von Verpflich¬
tungen entzogen, welche ihren Mitbürgern im Laufe des Krieges
erwachsen sind, sondern sie schädigen auch die Interessen ihres
Vaterlandes erheblich Einige belgische Stadtverwaltungen gingen
daher mit der Absicht um , die Abwesenden mit einer Sondersteuer
zu belegen. Diesen gesunden Gedanken aufgreifend , hat der Ge-
neralgouvernenr diese Besteuerung seinerseits im die Hand ge¬
nommen und einheitlich für das ganze okkupierte Gebiet geregelt.
Laut Verordnung vom 16. Januar werden alle Belgier, welche
nach Kriegsausbruch freiwillig ihren Wohnsitz aufgaben und bis
zum 1. März 1816 nicht z-urückkehren, zu einer Sondersteuer in
Höhe des Zehnfachen der für 1614 veranlagten Personalsteuer
heramgezogen. Ilm nur die Wohlhabenden zu treffen , ist eine nach
der Bevölkerungszahl der Gemeinden abgestufte Mindeststeuer-
grenze festgesetzt worden . Der Ertrag fällt zur Hälfte den Ge¬
meinden und zur Hälfte dem Generalgouvernement zu für Zwecke
der Verwaltung . E§ ist zu hoffen, datz die Verordnung dem Lande
eine Anzahl steuerkräftiger Bürger zurückführcn oder Mittel
schaffen wird, um eine weitere Belastung möglichst entbehrlich zu
machen. _

Der tätige Kreuzer Karlsruhe.
Der Berliner „Deutsche Kurier " berichtet aus Rotter¬

dam: Die „London News " meldet aus San Juan , daß das
deutsche Kriegsschiff „Karlsruhe " immer noch unbehindert
den atlantischen Ozean durchfahre und im Verlauf der letzten
11 Tage nicht weniger als 146 Handelsschiffe der Verbünde¬
ten versenkt habe. Nach einer anderen Angabe seien elf
Schiffe versenkt worden ._

Oesterreich-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  20 . Jan . Amtlich wird verlautbart : Die all¬

gemeine Lage ist unverändert.  An der Front in
Polen  fanden , abgesehen von Patrouillengefechtcn, nur
Artillcriekäinpfe statt.

Am Dunajec  beschoß unsere Artillerie mit Erfolg
Abschnitte der feindlichen Jnfantericlinien und erzwang die
Räumung eines stark besetzten Meierhofes . Eine eigene
Abteilung drang bis an den Fluß vor, brachte dem Gegner
mehrere hundert Mann Verluste bei und zerstörte noch die
vom Feinde eingebaute Kriegsbrücke über den Dunajec.

In den Karpathen  nur unbedeutende Gefechte.
Der Stellvertreter des Chefs des Gencralstabes:

v. H ö f e r , Fcldmarschalleutnant.

Feuilleton.
Der Wandrbecker Bote.

Zu seinem Todestage am 21. Januar 1815.
Nach dem heutigen Brauch, der den Staats - und Natio¬

nalverband gleichsetzt, wäre Matthias Claudius,  der
am 21. Janarar 1815 gestorben, kein, deutscher, sondern ein
dänischer Schriftsteller. Denn er war zeitlebens ein Untertan
des Königs von Dänemark . Das Holsteiner Dorf , wo er am
15. August 1740 als Sohn eines protestantischen Pfarrers ge¬
boren ward, gehörte zu dem dänischen Herzogtum Plön , und
das Städtchen, in dem er den größten Teil seines Lebens be¬
schaulich verbrachte, Wandsbeck, gehörte, so nahe es bei Ham¬
burg gelegen ist, zu Dänemark . Claudius mußte als gebrech¬
licher Greis 1813 noch aus Mandsbeck flüchten, weil die Heere
der Preußen und Russen den Ort als Feind-esgebict bedrohten;
der Dänenkönig stand auf der Seite Napoleons . An diesem
Schrecken ist der Mann dann wohl gestorben, nachdem er als
letzte Arbeit das Jahr 1814 mit einer fromm zerknirschten
Büßpredigt über die Sünde der Menschen, als die Ursache des
Krieges, begrüßt hatte.

Gleichwohl ist Matthias Claudius ein deutscher Jour-
nalist des 18. Jahrhunderts . Und wenn sein Gedächtnis auch
heute nur ein paar Gedichte durch die Schul - und Liederbücher
schleppen(Der Mond ist aufgegangen ; das durch Schuberts
Musik verewigte Der Tod und das Mädchen; War einst ein
Riese Goliath ; Bekränzt mit Laub den lieben, vollen Becher;
Wenn jemand eine Reise tut . so kann er was erzählen), so ruht
seine einstige Bedeutung in seiner volkstümlichen Zeitungs¬
arbeit. Der „Wandsbccker Bote", ein viermal wöchent-.
sich erscheinendes Blättchen, das er begründete und einige
Jahre lang schrieb, trug seinen Namen durch deutsche Lande.
Damals war er Vertreter einer freilich sehr gemäßiAten Auf¬
klärung, die er in kurzen, frischen Glossen aller Art mit guter
Laune, in volksmäßiger Sprache und Anschauung vortrug,
gehörte zu jenen Volksschriftstellern, die ihre Ausgabe darin
sehen, zum Volke herabznsteigen. den „einfachen Mann " mög¬
lichst einfach zu lassen. Claudius nennt sich selbst gelegentlich
einen lausigen Avisenschreiber— ein damals nicht eben gesell¬
schaftlich angesehenes Handwerk. Er hatte bis zu seiner letz-

21. Januar 191&

Die Lage im Osten.
In dem letzten amtlichen russischen Kampfbericht ist, wie

über Kopenhagen berichtet wird , wiederholt die Rede von
deutschen Angriffen und es ist recht lehrreich, daß auch der
russische Bericht, wenn auch sozusagen zögencd, den Erfolg
dieser Angriffe zuzugebcn gezwungen ist. So wird mitge-
teilt, daß die Deutschen auf den; linken Weichselufer eine Reibe
heftiger Vorstöße gegen die russischen Linien unternahmen.
Besonders heftig waren die Kämpfe in der Gegend von Cumin,
wo sieben Angriffe aufeinander folgten und wo es den Deut¬
schen gelang, nach erbitterten Bnionettkämpfen eine russische
Stellung zu nehmen. Im Berichte wird hervorgehoben, daß
die Deutsckien ihre Angriffe durch heftiges Geschützfeuer, bc-
sonders durch ihre schwere Artillerie unterstützten, da? sie
gegen jene Abschnitte richteten, die dem das Angriffsziel bil¬
denden benachbart waren . Auch in der Gegend von Sinzow
erfolgte ein kühner deutscher Angriff . Ferner wird mitge-
teilt , daß eine schwere österreichische Batterie Tornow be-
schossen habe. Von einem Erfolg weiß der russische amtliche
Bericht mit keinem Worte etwas zu melden. Weiter geht aus
ihm hervor, daß an keiner Stelle die russische Offensive ein-
greisen konnte.

Sonst wurden heute nur Nachrichten über Artillerie-
kämpfe bekannt, besonders an der Mündung der Bzura in
die Weichsel sei das Feuer der deutschen Artillerie wirksam ge¬
wesen. _

Ein Hilferuf aus Polen.
Die Krakauer Zeitung „Nowa Reforma " bringt einen

Notschrei aus Polen ; darin beißt es:
»Das ganze Polen ist ein Schlachtfeld, zerrissen durch Schützen¬

gräben, ausgewühlt durch Granaten , voll von Brandstätten und
Ruinen . Dörfer und blühende Ansiedelungen sind verschwunden,
übrig blieb die Bevölkerung, der der Krieg alles nabm, alles ver¬
wüstete, eine Bevölkerung, die zugrunde geht durch Hunger, Küste
und Armut. Nicht in einem kleinen Landstrich, nicht auf einwn
schmalen Streifen Landes geschah dies und geschieht immer noch
fort, sondern in einem riesigen Räume von den Karpathen bis zur
Grenze Ostpreußens. Zwölf Millionen Polen sind verarmt , einige
Millionen von diesen geben buchstäblich zugrunde durch Hunger
und Kälte. Es handelt sich nicht um eine Provinz , nicht nur um
einen Teil , sondern um das ganze Volk, ein am Kriege ganz un¬
schuldiges Volk, welches die größte Tragödie durchlebt und die
größten Opfer für ganz Europa bringen muß. Auf polnischem
Boden wird das Schicksal ganz Europas und vielleicht der ganzen
Welt entschieden. Europa wird neu aufgebaut , die ganze Welt
umgestaltet, und alles das spielt sich ab auf unfern Boden, fordert
von uns die größten Opfer.

Nur Belgien hat noch dasselbe unglückliche Los. Aber Belgien
bätte es vermeiden können, während wir ganz unschuldig betroffen
wurden. Gleichwohl denken an Belgien alle. Die nentralen Län¬
der vergessen eS nicht. Amerika veranstaltet Sammlungen . Und
wir ? An uns erinnert sich niemand . Für uns interessieren sich
nicht die neutralen Länder . Amerika denkt nicht an uns . Nicht
genug, daß wir alles verloren haben, wir müssen hilflos zusehen,
daß Tag für Tag unsere Kinder an Kälte und

st erben , daß MütteArmut sterben , daß Mütter vor Verzweiflung
wahnsinnig werden,  weil sie nichts haben, den Mund
ihrer Kinder zu füllen . Tausende unseres Volkes haben keinen
andern Schutz als Erdböhlen und Wälder , Baumrinde als Nah¬
rung . So ist es in Galizien , so im Königreich. Die ganzen
Gegenden am Dunajec , der Wisloka, Weichsel, Ikida, Pilica und
Wartha sind heute eine große Einöde mit rauchenden Brand¬
stätten und voll von Gräbern . Meilenweit kann man gehen durch
das polnische Land, ohne ein lebendes Wesen zu treffen, sowohl
am Dunajec, San , wie der Weichsel, dort , wo früher blühendes
Leben war und eine wohlhabende Bevölkerung dicht bei¬
einander saß.

Leider haben wir keine Vertreter in der ausländischen Presie,
und die Kriegsberichterstatter sprechen meist gar nichts von diesem
schrecklichen Schicksal, da sie uns und unser Land früher nie
gesehen haben. Sie sahen eS nur nach den Kämpfen, und nun
vermuten sie. es sei nie viel anders gewesen. Das Ausland weiß
nicht und denkt nicht darüber , was in unserm Lande geschieht und
wie schrecklich unser Volk unter dem Kriege leidet. Wir haben
niemanden, der mit lauter Stimme Europa zurufen kann:
Helft ! Helft! Ein Volk hat schwer gelitten und leidet für euch,
für ganz Europa ! Helft diesem Volke, es ist der Hilfe wert,
denn es war jahrhundertelang der Schutzwall Europas gegen- die
Barbarenhorden , und heute ist es die Schranke, die euch trennt
von allen Schrecken des Krieges !"

Daß die Kulturmenschheit sich nun rühren und der un¬
glücklichen Bevölkerung' Polens die nötigste Hilfe bringen

möge, dazu ruft das Krakauer Blatt auf . Gewiß werden di«
Oberkommandos und Derwaltungsorganisationen der deut.
schen und österreichisckl-ungarischen Streitkräfte gern zur Ver.
teilnng vcn Lebsnsbedarf an die Zivilbevölkerung im besetz,
ten Teil Polens hilfreich sein. Diesen Lebensbedarf zu stell
len, das wäre Aufgabe der russischen Regierung , aber niemand
wird glauben, daß Väterchen Zar für seine hungernden und
frierenden Untertanen dergleichen übrig hat. Und daß di«^
russischen Truppen in Galizien einer österreichisch-ungarischem
Hilfsaktion die Wege bereiten würde , wer ist davon über-
zeugt? Eher ist anzunehmen, daß diese Truppen den für dst
Zivilbevölkerung gesandten Lebensbedarf räuberisch sich selbst
aneignen würden. _

Sozialistische znedemfordermgen.
Die Kopenhagener Konferenz faßte außer emem Protest

gegen die Verhaftung russischer Dumamitglieder die folgend^
Resolution:

„Die sozialdemokratische Konferenz in Kopenhagen , welche Ver¬
treter aus Holland, Schweden , Norwegen und Dänemark umfaßt,
hat ebenso wie vorher schon die Sozialdemokratie der Schweiz und
Italiens sich veranlaßt gefühlt , sich zu versammeln , um sich über
die herrschenden Zustände zu beraten , der Stimmung innerhalb
der Arbeiterklassen ihrer Länder Ausdruck zu geben , und um die
internationale Solidarität während der gegenwärtigen Krise anf,l
recht zu erhalten. >

Die Konferenz konstatiert , daß der Kapitalismus in seiner
imperialistischen Gestaltung , mit der damit verbundenen ununter : '
brachen anwachsendcnWettrüstnng und der rücksichtslosenExpansion ?,
Politik, neben der geheimen und verantwortungslosen Diplomatie
der Großmächte, die Welt jetzt z„ der Katastrophe geführt , welche
die Sozialdemokratie vorausgesagt und vor welcher sie stets ge¬
warnt hat. ' l

In dem Augenblick, wo die gcsarntc Menschheit mit Abscheu
erfüllt ist über die Greuel und Verheerungen , welche der Krieg
über die Welt gebracht hat , gibt die Konferenz dem festen und«
kräftigen Friedenswillen , welcher in der Bevölkerung der auf der->
selben vertretenen Länder vorherrscht, Ausdruck.

Tie Konferenz betrachtet eö alS eine ihrer vornehmsten Auf-»
gaben , den Volkswillcn , welcher in allen Ländern den Abschlüße
des Krieges auf eine solche Weise fordert, daß ein dauernder Fric - R.
den gesichert wird, zu sammeln und z» kräftigen . Sie wendet sich»
deshalb an die sozialdemokratischen Arbeiter , namentlich in dcnD
kriegführenden Ländern , und weist auf die Prinzipien interM
nationaler Solidarität und proletarischen Rrchtsbcwutzkscins hin,§
welche auf allen intcrnationakcn Kongressen fcstgelrgt worden sind.»
Der Kongreß von 1910 in Kopenhagen faßte diese Prinzipien in»
der Weise zusammen , daß er die sozialistischen parlamentarischen»
Vertreter verpflichtete:

a ) für die Errichtung obligatorischer internationaler Schieds-»
gcrichte zu wirken ; , »

d) die Einschränkung der Rüstungen mit der allgemeinen Ab»U
rüstung als Endziel zu fordern ; D

v) Abschaffung der geheimen Diplomatie und BerbijentlichungK
aller bestehenden Verträge und Abmachungen zwischen dev^
Regierungen zu orrlrrngen;

d) cinzutrcten für das Selbstörstimmungsrecht aller Völker un!
diese gegen kriegerische Angriffe und gewaltsame Unt
drückung zu verteidige » .

Die Konferenz erachtet es demnach als die Pflicht aller sozial!
schen Parteien im Anne eines baldigen Friedens zu wirken un!
dabei ihre ganze Kraft einzusctzrn für das Zustandekommen von
Friedensbedingungcn , welche nicht den Keim zu neuen Kriege»
enthalten , sondern die Grundlage bilden für internationale Ab«G
rüstung und für die Demokratisierung der auswärtigen Politik . >

Die Konferenz protestiert gegen den Vrnch deS Völkerrecht»
Belgien gegenüber und spricht die Erwartung aus , datz die Sozial -^
dcmokratic aller kriegführrnden Länder sich jeder Verletzung des,-
SelbstbcstimmungsrechtS der Völker durch gewaltsame AnnexionD
aufs schärfste entgcgcnsteüen wird.

Indem die Konferenz also die alte « FriedrnSprinzipien deck
Internationale wiederholt , crsilcht sie das Internationale sozia-ff
listifche Burra « , sobald die Verhältnisse solches erlauben , fpätesteaM
beim Anfang der FricdcnSuntcrhandlvngen , die foziakdemokratischeM
Parteien zur Beratung über gemeinsame Forderungen » in Bezug
auf den Frirdensschlnß zusammenzubringen . Sic betrachtet die«
als eine notwendige Borbrdingung , daß die FricdenSbcdingungen
nicht ohne Mitwirkung der arbeitenden Klaffe oder gegen der«» -.'
Willen festgesetzt werden und fordert deshalb die Arbeiter alle»
Länder auf , ihre ganze Energie auf die Herbeiführung eine ? bok.«
digcn und dauerhaften Weltfriedens zu konzentriere »».

Der Weltkrieg mit allen seinen Greueln ist nur dadurch möglich»
geworden, daß die Kapitalistenklaffe in den verschicdenen Länder« ^
noch immer die Macht in Händen hat . Die Konferenz fordert des-x
halb die Arbeiterklasse auf, mit noch größerer Kraft und HingabtK
wie bisher den Kampf auf die Eroberung der politische« Macht z«

ten Lebensperiode, von kurzen Unterbrechungen abgesehen,
niemals eine gesicherte bürgerliche Stellung ; er lebte sein be¬
haglich eingeschränktes, halb dörfliches Dasein im Kreise einer
rasch wachsenden Familie von dem spärlichen Ertrag seiner
schriftstellerischen Betriebsamkeit. Er war eine verkrachte Exi¬
stenz. Und wenn er in den letzten beiden Jahrzehnten seines
Daseins der Lebenssorgen enthoben war . weil ihm der Kron¬
prinz von Dänemark das ebenso arbeitslose wie einträgliche
Amt eines Bankrevisors gegeben hatte , so machte diese Ab¬
hängigkeit — beim Ausbruch der französischen Revolution —
ihn vollends zu einem gehässigen, beschränkten Verleumder
und Verfolger jeden politischen und religiösen Fortschritts.
Seinen früheren Ruf als Valksschriftsteller mißbraucht und
schändet er als politisch reaktionärer und- religiös orthodoxer
Pamphletist für die Interessen seiner feudalen Gönner in Hol¬
stein. besonders des Grafen Revenstow. So endet das harm¬
los«, liebenswürdige, heiter idyllische Lehen ' des Mannes
schließlich in unwürdigem Dunkel , wenn er auch gerade in
dieser Zeit wieder nicht unerheblichen Einfluß ausübt auf
jene kirchliche Orthodoxie , die mit dem 19. Jahrhundert in
Deutschland wieder mächtig wurde.

Die früheren Jahre des guten Matthias aber waren von
hellerem Geiste erfüllt . Er hatte in Jena das übliche unge¬
bundene und ergebnislose Studcntenleben geführt . Dann kam
er nach mancherlei Bedrängnissen nach Kopenhagen, das da¬
mals — in der Zeit des Königs Friedrichs V. — der Inbe¬
griff. üppig glanzvollen, geistig und künstlerisch angeregten
Daseins war. In der untergeordneten Stellung eines be-
dientenhast behandelten Sekretärs eines Adeligen fand er Zu¬
tritt in den Kreis des ersten deutschen Dichters, der auch ge-
sellschastlichen Rang erwarb . Klopstocks. Dann gewann er in
Hamburg den Umgang Lessings. Der -„Wandsbecker Bote"
erscheint. Als die Zeitung an den entschwindenden Abormen-
ten eingeht, wird Herder zum Retter . Er bringt Claudius
1776 als „Oberlandkommisiarius " des Präsidenten Karl von
Moser nach Darmstadt. Moser gehört zu jenen herrisch ge-
waltsamen Volksbeglückern von geistiger Bedeutung und Ener¬
gie. die am Ausgang des 18. Jahrhunderts auf dem Wege
bureaukratischcr Zwangsmaßnahnren die rohe Masse aufklä-
ren. Ackerbau, Handwerk, Handel und Manufaktur fördern
wollten. Solche Aufklärungsarbeit unter den hessischen
Bauern sollte Claudius leisten. Nach einem Jabr haste die
Herrlichkeit schon ein Ende. Er wurde — wegen Faulheit —

Wie ist die Welt so stille
Und in der Dämmerung Hülle
So traulich und so hold!
Als eine stille Kammer,
Wo ibr des Tages Jammer
Verschlafen und vergessen sollt!

Humor im Kriege.
Hin und wieder wird der furchtbare Ernst unsever Kriegsto- I

durch einen Vorfall humoristischer Art ans einen Augenblick g**
milder !. Jüngst brachte »Set Volk" einen Bericht über <in«i®
originellen Grcnzzwischon fall.

Ein junges holländisches Ehepaar wollte bei Kranendonk übel."
die Grenze. Bei der Paßrevision entdeckte der deutsche FeldwebeÄ
daß die Namensangabe im Paß der Frau nicht mit der des ManneiI
übere instimmte. Als Erklärung wurde angegeben, daß der Pai
ans den Mädchennamen der Frau ausgestellt sei. Diese Angabe»

entlassen. Seitdem blieb er in Wandsbcck. Die großen FW
rer der deutschen Literatur zogen sich von ihm zurück und wid¬
meten ihm höchstens noch spöttische Worte. Sein bester Freund,
der kraftvoll freiheitliche Doß, der Homerübersetzcr, entzweitG
sich mit ihm. Dagegen gewann er die Freundschaft christlich
Philosophen und mystischer Schwärmer , Jacobis und
Hamanns , denen er doch in seiner sehr einfachen geistigen Ver^
fassung innerlich fremd blieb.

In seiner besten Zeit war Claudius ein bescheidener aber^
redliwer Marlthclser im Dienste der geistigen Aufklärung un»
der politisch sozialen Kritik — er fühlte wahrhaft mit den'
lc-ibeig-en srondenden Bauern ! — Aber in seinem idyllisch
tändelnden Kopfe waren frnb die Keime vorbereitet , die ihn»
dann befähigten, zum Verräter seines ..Wandsbecker Boten*D
zu werden, dessen Namen der Gewandelte immer noch aus-
beutete.

Heute ist das alles vergessen. Mer während Goethes tift
ins All versenkte Mondliedcr in ihrer strömenden Fülle noch
heute nicht Gemeingut des Volks geworden sind, singen allez
deutschen Kinder das schlichte Abendsied:

Der Mond ist aufgegaugen.
Die goldnen Sternlein »rangen
Am Himmel hell und klar;
Der Wald steht schwarz und schweiget.
Und au? den Wiesen steiget
Der weiße Nebel wunderbar.
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Hthm tw.mil btr Imperialismus niedergerungen und die i« ter.
ü̂ tttonafe Sozialdemokratie ihre viilkerbcfreiende Aufgabe erfüllen
werde." „

Einstweilen sei dazu nur angemerkt , daß der deutsche
Reichskanzler selbst offen und redlich den „Bruch des Völker¬
rechts Belgien gegenüber " anerkannt hat . Aber was — um
nur ein Beispiel zu nennen — England gegen Aegypten getan
hat war doch nichts anderes . Darüber , ob nicht Belgien durch
die 'bekannten Abmachungen mit England selbst seine Neutrali¬
tät gebrochen hatte , längst bevor Deutschland sie brach, 'cheint
man in Kopenhagen nicht gesprochen zu haben . Schließlich
ist's aanz natürlich , daß die Vertreter kleiner neutraler Staa¬
ten mehr um Belgiens Schicksal, als um vieles andere besorgt
sind, weil sie meinen , in Belgien handle es sich um ihre eigene
Sache. _

hun-ert Jahre rückwärts.
London , 20 . Jan . (W. B . Nichtamtlich .) Der Lon¬

doner Bankier Decket führte bei der Jahresversammlung der
Handelskammer in Leeds aus , daß die ökonomische Krise , in
die der Krieg England gebracht habe , den finanziellen Welt-
status um 100 Jahre zurückbrrngen würde . Selbst nach
Friedensschluß bestehe nur Aussicht auf dunkle Zeiten

Bocket sieht zu schwarz, er rechnet nicht mit der fabelhaften
Entwicklung der Produktionskröste , die der Kapitalismus
aebracht hat . Wer gewaltig zurückaeworfen wird alle Welt.
Wohlstand und Kultur werden schwer leiden , einer speiieration
wird es bedürfet », bis allein der Menschenverlust leidlich aus-
geglichen ist. _

England und Italiens Mria-politik.
Dem Sofioter Blatt „Politica " zufolge ist die italienische

Regierung von der englischen Regierung verständigt worden,
daß Rußland und Frankreich der englischen Regierung das
Mandat übertragen haben , in Durazzo englische Truppen zu
landen , wenn Italien noch eine andere Stadt Albaniens als
Valona besetzen würden . Von dieser Mitteilung sei der bul¬
garischen Regierung Kenntnis gegeben worden.
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Kampfe am Suejfeanal in Sicht?
Die Engländer haben auf dem rechten Ufer des Kanals,

also in der Änmarschrichtung des Türkenheeres , ein System
von Laufgräben angelegt , die von englisch -indisch-australischen
Truppen besetzt sind. Die Australier - halten angeblich sehr
schlecht Disziplin . Indirekt erfährt man , die Sammlung des
türkischen Heeres in Südsyrien sei beendet , dis Truppen hätten
auch alle für ihren Vormarsch erforderlichen Lebensmittel aui
dem Wege der Requisition aufgebracht . Die türkische Armee
die gegen Aegypten marschiere , sei zahlenmäßig recht stark,
und die türkischen Soldaten würden sicherlich verzweifelte An¬
strengungen machen, um die englische Front z„ durchbrechen.
Es sei zu erwarten , daß der Angriff in der nächsten Woche er¬
digen werde.
. Wir glauben nicht , daß der Vormarsch der Türken so rasch
vollzogen sein wird , denn sie haben große Hindernisse zu über¬
winden.

von-er Zensur.
Allerwegen , auch in neutralen Länden , leidet das freie

Wort unter dem Kriegszustand . Am besten ist noch England
daran , wo in der Hauptsache nur das telegraphisch - verbreitete
und brieflich aus dem Ausland kommende Tatsachenmaterial,
dieses aber sehr streng , zensiert wird . Auf solche Weise wird
den englischen Zeitungen und dem Publikum dos zur Bil¬
dung eines sicheren Urteils unentbehrliche Material borent-
halten . Darin sind wir sogar in Deutschland , wo vielfach die
Prävenüvzensur eingefiihrt ist, besser daran : ausländische Zei-
tungen , auch solche, die Deutschland heftig angreifen , kann man
an öffentlichen Orten ausliegen sehen. Zum Teil wird das
nt England auch so fein , und vor allen Dingen sind dort Mei¬
nungen frei . Ungeniert , wenn auch bisweilen nachträglich
konstszrert . können beispielsweise irische Blätter und Flug-
fchrfften den Wunsch nach einer Niederlage Englands aus-folteren.

Sn Deutschland sind , wie billig , die militärischen Nachrich¬
ten unter Zensur gestellt , darüber hinaus gibt die Sorge um
den Burgfrieden manchem Generalkommando Anlaß . ' maß¬
regelnd einzugreifen . Ein einziger Artikel , der dom Vater-
land der Proletarier , brachte einem halben Dutzend sozial-
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©wüste jedoch nicht, weil ja alsdann der Paß ungültig gewesen
Der schwierige Fall wurde dem Grenzoffizier überwiesen. Dielet
legte das Hauptgewicht auf di« Frag«, ob di« beiden wirklich Ehe
lvrte feien. Er begehrte zunächst die Trauringe daraufhin zi
oesthen. ob m der Innenseite die Namen «ingvcrviert wären . Dar¬
auf wurde chm die Antwort , daß man eine solche Uebung in Hol-

nicht kenne. Nach einigem Beratschlagen, wie der verlangt«
J™ * *®‘* rrn " "ch geführt werden könne, mein !« der Offizier
vaß sich das wohl Herausstellen würde, wenn er dem Paar auf-
©öbe, einander zu küssen. Dieser Vorschlag wurde Nun so eili(
mtd naMrücklich in die Tat inngesetzt. daß dem Offizier all«
Zweifel schwanden.
. Ew . « td-rez nicht minder humoristisches GrenzerlebniS Wirt
suL b0n. eiwm  ihrer Leser berichtet. Er hatte vor «inigel

^i *h"ste in Belgien zu besorgen. Mit den nötigen Papierer
verfeyen. machte er sich auf die Reise. Wegen der vermeintlicher
-rnappbeit an Lebensmitteln in Belgien verleibte er seiner Hand
afchezwei der bekannten Sport -Konservenbüchsen ein. Bei der

>â n Grenzwacheangekommen, wurden sein« Papiere in Ort-
nung befunden, doch wurde er außerdem einer genauen Visitation
Er v̂orfim. Mau fand nichts Verdächtiges, aber dann kam bic

" ik  Reibe . Sofort hatte der Feldwebel die Büchsen
" “ * 5/ ffin Gesicht nahm alsbald -inen sehr ernsten AuSdruä

r bem Reisenden zwei Schritte hin und her zu gehen,
~ 7?? @€f>of unmittelbar Folge gegeben wurde , wissend, daß di«

!<hen nicht mit sich spaßen lassen. Dann requiriert « der Feld-
a^ oe: zwei Soldaten . Aus dem im Flüsterton geführten Gefpräck

Äsende , daß von Bomben di« Rede war. Bei solchem
«Kit 5)01  schaffen Blicken, mit denen er sich beobachte!
eine Ki^ ^ ' **“ *uwut «- und er dachte bereit » an

ivurden alsbald di« Büchsen au » der Reisetasche ge-
und von allen Seiten besehen. Aus der holländischen

’r man  anscheinend nicht klug, und mit größter
m° n- iie  wüchsen auf einigen Abstand in » Gras,

dat« , ^ U" ^ rwcrrs der Feldwebel, assistiert von den beiden Sol-
vornehmlich verhör , dessen Gegenstand

y-nnq v« verdächtigen Buchsen bildeten. Die Erklärung.

Hauptblatt der „Volksstimme"
demokratischer Blätter die Präventivzensur , eines (Gotha ) ver¬
fiel dem völligen Verbot , das andere (Jena ) wurde zunächst
auf eine Woche unterdrückt , am dritten Tage aber wieder frei¬
gegeben , weil die Redaktion nachgewiesen batte , daß der Ar¬
tikel einer anderen Zeitung entnommen und das General¬
kommando die Ueberzeugung gewann , daß der Burgfriede
künftig beachtet werde . Schließlich wurde auch der Braun¬
schweiger ..Volksfreund " „bis auf weiteres " verboten , weil er
trotz Verwarnungen sortfahre , den inneren Frieden zu stören;
als Beispiel wird im Verbot ein Gedicht in Nr . 800 und ein
Aufsatz „Agitation " in Nr. 2 genannt.

Auch aus Frankreich kommen immer wieder Klagen über
Konfiskationen . Mancher nicht verbotcrre Artikel allerdings
redet eine freimütige Sprache , die auf die Möglichkeit verhält¬
nismäßig freier Kritik schließen läßt . I » Toni ist setzt die
Verbreitung des sozialistischen Hauptorgank „HumanitS " der-
boten worden . Interessant ist der folgende Beschluß , den die
sozialistische Fraktion am 16 . Januar gefaßt hat:

Di» Fraktion der sozialistischen Pariei im Parlament
glaubt, baß da» Prinzip der Preßfreiheit in Kriegs- wie in
Friedenszeiten hochgehalten werden muß; daß eine Beschränkung
nur reine Informationen , welche den militärischen Operationen
und diplomatischen Verhandlungen schaden könnten, betreffen
kann; daß die Regierung die öffentliche Meinung als einen wich¬
tigen Teil betrachten uiid ihr offiziell möglichst zahlreiche Infor¬
mationen über diesenigen Dinge vermitteln muß. die sie be¬
rechtigterweise beschäftigen, vorausgesetzt , haß es Pflicht
der Pres  se ist, ausschließlich von d er Sorge um
die national « Verteidigung beherrscht zu sein.

Der Wortlaut des Beschlusses schränkt das im ersten Satz
aufgestellte Prinzip der Preßfreiheit jedenfalls stark ein . Für
Zeitungen , die etwa darlegen wollen , daß die Zustimmung der
französischen Sozialdemokraten zu den Kriegskrediten ein
schwerer Fehler gewesen sei. würde also die Preßfreiheit nicht
zil bestehen haben . Unsere Wünsche gehen in anderer Rich¬
tung ^ Wir wünschen Freisieit der Meinungsäußerung auch
mr die unbedingten Kriegsgegner , twd zwar in allen Län¬
dern!

yie pflichten-er Vaheimge-liebenen.
Außerordentlich zutreffend schreibt unser Nürnberger Partei,

dlatt : „So hoch wir diese Vorbilder proletarischer Solidarität zu
werten haben, so stark haben wir die an ihre Pflichten zu mahnen,
die nicht Opfer des Krieges sind, sondern denen aus dem
Kriege Vorteile erwachsen , di « aber in trauriger
Pflichtvergessenheit versäumen , der Partei und
der Parteipresse gegenüber ihr « Pflicht zu tun.

Es fehlt uns an den Worten, die scharf genug sind, um die
Pflichtbergessenheit der Leute zu verurteilen , die sich in der Zeit
der größten Opfer , die der Weltkrieg fordert , in einer Periode,
in der nichts wichtiger ist, als die Geschlossenheit der Arbeiter¬
klasse, organisatorisch und in ihren geistigen Zusammenhänge .!
ausrechtzuerhalten, sich nicht schämen, nur an sich zu denken uno
nicht auch an die. vor denen sie heute vielleicht dank einem Zufalle
diesen tvt>er jenen Vorzug genießen, mit denen sie aber nach dem
Kriege hoffentlich auch Freuden , sicherlich aber Leiden zu teilen
haben werden. In völliger Verkennung dessen, wa » gerade dem
bessergestelltenArbeiter ziemt, entschlagen sie sich ihrer Pflichten.
Während wir auk dem armen Korbmacherort« Schneh mit Genug¬
tuung berichtet erhalten , daß dort di« Beiträge für die Partei
während des Krieges so bezahlt werden, wie box dem Krieg«, müssen
wir aus Steinbühlern und anderen Nürnberger Bezirken erfahren/
daß sich dort Arbeiter der Beitragszahlung für di« Partei «nt.
ziehen und das Abonnement für das Parteiblatt aufgegeben
hoben, obgleich sie erheblich mehr Lohn beziehen, al » das in den
Zeiten vor dem Kriege der Fall war.

Um billige Ausreden sind dies« Leute wich! verlegen. Nm
keinen Beitrag zu bezahlen, testen sie recht eigentümlich «in ganz
anders gedachtes nnd auf ganz andere Verhältnisse bezogenes,
iw übrigen nicht von der Arbeiterschaft ausgehendes Wort au «,
nämlich das Wort, daß es  keine Parteien mehr gibt. Auch der
Urheber diese« Wortes hat sicherlich nicht im entferntesten davon
gedacht, daß «s zur Deckung de? Egoismus auS-genudj werden
könnte. Und es gibt noch ein anderes Wort , dar di« Nichtzahlung
der Parieibeiträge und das Aufgeben des AbonnernentS der Par-
teipresse beschönigensoll, das Wort, das jedem Arbeiter di« Scham,
röte ins Gesicht treiben sollte: ..Die Organisation hat jetzt keinen
Wert für mich". Weil dieser Mann Aufträge für das &eer  aus*
führt , deswegen braucht er jetzt keine politische Organisation - Er
bleibt auch nur bei der gewerkschaftlichenOrganisation , weil er
wohl Nachteile fürchte!, wenn er ihr ferne bliebe.

Dieser Krieg hat unter den mannigfachen Wirkungen ja auch
die Phantasie gezeitigt, daß nach dem Kriege kampflose und freu»
dige Zeiten für die Arbeiterklasse kommen werden. Es ist da na-

die er Über diese gab. befriedigte jedoch nicht, weshalb ihm auf-
gegeben wurde, die Probe aus » Erempel zu machen. Während der
Feldwebel zur Vorsicht den Revolver zur Hand nahm , machte sich
der Reisende daran , eine Probe seiner ambulanten Kochkunst ab¬
zulegen. Mit dem dazu gehörigen Schlüssel stach er di« drei Löcher
in den Boden und stellte das Ding dann auf den Kopf. Und flehe
da, daS Wasser begann auf den ungelöschten Kalk zu wirken und
nach einer Viertelstunde war das Mahl bereitet und wurde den
Soldaten präsentiert . Aber damit war man noch nicht zufrieden,
sondern man gab dem Koch auf, zunächst selber davon zu essen.
Die Büchse enthielt . Hühnerragout , und so nahm der Reisende
einen gehörigen Happen davon zu sich. Da steckte der Feldwebel
seinen Revolver ein und folgte dem Beispiel . . . Hum . hum, das
schmeckt. Und schmunzelnd prüfte er die ganze Büchse leer.

Doch es konnte ja ein Trick von dem Holländer sein — Und die
andere Büchs« war vielleicht doch eine echte Bombe. „Donner¬
wetter. in Kriegszeiten kann man aus nichts vertrauen ." Und so
mußte die zweite Büchse das Los der andern teilen. Und bald war
das zweite Gericht — jetzt war es Sauerkohl mit Speck und Wurst
— am brodeln. Auch hiervon mußte der Reisend« eine Kostprobe
nehmen. Alsdann kamen die zwei Soldaten an die Reihe. Der
erste nahm eine gute Gabel voll und führte sie hurtig zum Munde.
.Ha , Michel", sagte er zu seinem Kameraden , „das ist Sauerkraut
mit Sehweinefleisch." Und schmunzelnd reichte er seinem Kameraden
di« Gabel. Abwechselnd nahmen die beiden Landsturmmänner
davon und machten sich den Inhalt der Büchse zu eigen.

.Junge , Junge , da» sind gute Bomben", lachten die drei , und
die Handtasche wurde nochmals einer genauen Untersuchung unter¬
worfen, ob vielleicht noch mehr von den gefährlichen Projektilen
darin verborgen. Nichts mehr, war der enttäuschte Bescheid.

Sehr freundlich entschuldigten di« Deutschen sich, daß fi« . einen
solch guten Holländer so verdächtigt hätten ". Di« Freundlichkeit,
so erzählt der Reisende, war jedoch keine beiderseitige, denn er
habe seinen leckeren Mundvorrat trüben Auges in den Mage» der
Deutschen wandern sehen. Und ich hatte im Augenblick nmhr
Aevger als Haare auf dem Kopf, daß ich nicht statt der schönen
Konserven einen „echten Haagschen hölzernen Schraken mit¬
genommen . . ."
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türkich nicht erstaunlich, daß di«, di« sich durch derartige Gedanken
infolge mangelhafter Ueberlegung ein lullen lassen, zu der Mei¬
nung gelangen, daß eine Organisation nicht notwendig sei. Aber
jeder politisch denkend« Mann müßte sich doch sagen, datz niemals
die Zukunft so dunkel und unsicher fiir die Arbeiterklasse war, wie
gerade nun , daß es deshalb niemals so wichtig war , die Organisa¬
tionen der Arbeiterschaft zu stärken und zu kräftix̂ en, sie lebendig
und schlagfertig zu holten , um, wenn es nottut . sie anzuwenden.
Wer sich darüber klar ist. muß sich sagen, daß er der sozialdemo¬
kratischen Partei , der die Arbeiterklasse so viel verdankt , fcrfc es
der Parteipresse , die das wichtigste Organ der Arbeiterbewegung
ist, in den Rücken fäll !, trenn et  sich unterfängt , ihnen den Lauf¬
paß zu geben.

Ist der Verrat immer verächtlich, so niemals mehr, als in
Kriegszeiten . Ist der Verrat an der Arbeiterbewegung von unse¬
rem Gesichtspunkte ein Verbrechen, so niemals mehr , als mm in
diesen Kriegs zei ton . die große Schwierigkeiten für di « weitere Ent¬
wicklung der Arbeiterbewegung zeitigen können.

Schmachvoll «Mich erscheint die Pflichtvergesseriheit gegen die
Partei und die Parteipresse auch angesichts der Braven gegenüber,
die uns verlasseu haben, um im Kriege ihre Leiber dem Feinde
darzubieten . Sie , die in dem Bewußtsein in den Krieg gezogen
sind, daß sie den heimischen Herd zu verteidigen haben, sie, die
uns davor schützen, daß der Feind zu uni dringt und fürchterliche
Verheerungen über irnsere Städte und Törfer , erschreckliche<Ke-
fahre-r unseren Frauen und Kindern bringt , sie empfinden es
sicherlich überaus hart , wenn die Organisationen und Parieiein¬
richtungen. die sie während des Friedens aufgebaut haben, nicht
gehegt und gepflegt, nicht gestutzt und gekräftigt werden don denen,
die im Larrd zurückgeblieben sind, für die sie Leben und Gesund¬
heit opfern." _

Die Volksernährung tu Oesterreich.
Wie das Wiener „Fremdenblatt " erfährt , hat dir

Ministerkonftrenz dre Requisition  der in Oesterreich hc>
findlichen Getreidevorräte  beschlossen , falls sicĥ d -ie
Notrvendigkeit hierzu ergeben sollte . Mitteilungen , die »her
die in Oesterreich noch verfügbaren Getreideborräte erfolgt
sjnd, lassen die Behauptung zu , daß der Stand der Vorräte
als überaus befriedigend anzusehen ist und daß eine even¬
tuelle Requisition ganz erhebliche Resultate erzrelen würde.
'In der Sitzung wurde auch eine Verordnung bcftr . die neuen
Dackvorschriften besprrochen. Allerseits wurdc ^die feste Errt-
schlossenheit ausgedrückt , die zur Sicherheit der Volks¬
ernährung notwendigen Maßnahmen mit vollsten: Energie zu
treffen . _

vermischte rkrtegsnachlichten.
Das „Berliner Tageblatt " meidet: Die Anzahl der bei den

Berliner Ortskrankenkassen  Versicherten , die bei
Kciegsbeginn auf 335 000 zurückgegangen dar , ist seitdem wieder
auf 380 000 gestiegen, was einen erfrerrlicken Rückschluß auf die
zunehmende Beschäftigung gestattet.

Nach einer in Basel vorliegenden Blätiermeldun -A aus Krasne-
jarSk in Sibirien  sollen aus dem dortigen Gefangenenlager
140 deutsche,  äste r re i chis ch« und ungarische Ge¬
sang  e ne « n tw  i cher> sein. Sie hätten die Wachposten getötet
und wären auch irn Besitz von Waffen.

Die französisch e Regierung  gibt amtlich den Verlust
das am Darbanelleneingang rn den Grund geschossenen Unter«
seeöootes »Saphier"  bekannt.

„ , Bu« Ser Partei.
Das Begräbnis Karl Gecks.

In Offenburg wurde am Dienstag der badische Partei¬
veteran Karl Geck an der Seite seines 1882 verstorbenen
Bruders Hermarrn be-erdigt . Es war eine stille Feier der
Familie und der Parteigenossenschaft , ivobei Genosse Stadt¬
rat Monsch-Ossen -burg , der Vorsitzende des Landesvorstandes
Geiß -Mannheim und Genosse I . Belli -Stuttgart . letzterer
namens der alten Feldpost , Ansprachen hielten . Ein kleiner
gemischter Chor des lDesanqvereins „Vorwärts " trug präch¬
tige Lieder vor . Auf alle Teilnehmer machte diese ganz
„zivile " Beerdigungsfcier einen erhebenden Eindruck.

® enoflen ! Werdt « errr AborrverrLralUo « flento ab l« s ; » m Mova ^sschlutz

erhalle» «e« gervo»nenr Abonnerrlea die
aratis tuaeftcUt.

Sücher unö Schriften.
KriegSerzählnngen und Gedichte. Weitaus die « nisten der

literarischen Erzeugnisse, die in der Hast der Krieges erschienen
sind und teils schildernd, teils anfeuernd vom Krieg reden, der--
dbenen nicht, daß sie den Tlay überleben ; manches dieser Ducker wirft
man beschämt und zornig,^daß derartiges möglich ist , in die Eck«. U>n
so freudiger können wir «in hübsch ausgestattetes , auch ntii Bilder«
geschmücktes und nett gebundenes Werkchen loben, daS unternr
Titel „Das deutsche Soldatenbuch"  vom S <chutzv»rband
deutscher Schriftsteller im Verlag Deutsche Dibliothek in Berlin
hevausgegeben wurde zu dem außerordentlich billigen Preise dorr
1 Mark. Es enthält tragische und lustige Geschichten von Kriegs-
not und KriegSIärm, kulturgeschichtliche Skizzen. Beschreibungen
von Ländern und Orten , die für den tobenden Krieg Bedeutung
haben, mancherlei gute Aedicht« und dergleichen mehr. Fontane
und Liliencron, Heinrich v. Kleist und Gottiried Keller, Ludwig
Thoma und Alfons Paquet , um nur einige klangvolle Namen zu
nennen, finden wir vertreten und noch manch anderen dabei. Ge¬
neraloberst v. Moltke und̂ Vizeadmital z. D . Kirchhoff nehmen das
Wort über Land- und Leewehr ; Gottfried Tvaub spricht über
Krieg und Geist. Wolsgang Heine über Sozialistische Ideale im
Krieg. Soweit politische Gesichtspunkte in Betracht kommen, sehen
Sozialisten manches etwas anders, alz das Büchlein es darstellt;
aber ein gutes Werk bleibt eS doch: «S verdient, daß »vir daheim
es lesen und eS  unseren Kämpfern in8 Feld schicken. Der das
Werk kauft, tut auch den vielen Hungernden von der Feder, die
durch den Krieg leiden müssen, etwas Gutes ; denn der Ertrag ist
zur Hilfe für notleidende Redakteure und Schriftsteller bestia»-«K-

Anerkennung und Lob verdient auch eine Sammlung von
„Liedern aus großen Tagen ", di« unter dem Titel „Standarten
we h'n und Fahnen"  bei Albert Lange« in München erschien.
Dieses typographisch allerdings sehr fein ausgestattete und mit
eigenartigen , künstlerisch wertvollen Zeichnungen Wolter Klemm-
geschmückte Buch koste! freilich 3.50 Mark . Der Herausgeber
Geheeb hat weis« auf die Kriegslyrik unserer Tag« verzichiet; ec
sagt sich, daß jede Auswahl der neuerschienenen Kampflieder not¬
wendig leiden muß, weil dem Herausgeber der Abstand fehlt, aus
dem allein der Wert dieser Dichtungen, losgelöst von der augen¬
blicklichen Zeitstimmung , beurteilt werden kann. Geheeb bat niii
feinem Geschmack nur anerkannt und danerud Wertvolles aus
de« Schatze unserer vaterländischen Lyrik aurgervähl!
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Sterbefälle.
Auszug 0tt9 den Frankfurter TtandeSbücheru.

Aug . Anderst ein , Karl Heinr .. Wehrmann , Maschinenschlosser,
verh ., 30 I ., letzte Wohnung : Höchsterstr . 38 , gefallen.
Mnrr,  Emil , Unteroffizier , Kaufmann , ledig, 22 I ., letzte Woh¬
nung : Lutzowstr . 10 , gefal ' en.
erlegenheimer,  Mar Eugen , Wehrmann , Kaufmann , verh.,
29 I ., letzte Wohnung : Augsburgerstr . 8 , nefallcn.
Okt. Neid, . Edmund Atbin , Reservist , Postbote , ledig, 26 I .,
letzte Wohnung : Mainzer Landstr . 135, gefallen.
Braun,  Alois Wilhelur , fvüfiUer , Kaufmann , ledig, 21 I ., letzte
Wohnung : Dahlmannstr . 21 , gestorben im Reserve-Lazarett 4 zu
Bonn.
Dez. KeinIer,  Valentin Wilhelm , Wehcmann , Installateur,
verh ., 35 I ., letzte Wohnung : GiintberSburg -Allce 44, gestorben
im Feld -Lazarett 2 bei Courlrai in Belgien.
Heil,  Valentin , Hausierer , verh ., 66 I ., Neugassc 19.
Jan . Kraut.  Johanna , gcb. Stahl , Wwe ., 91 I ., Schlotz-
boruerstr . 38.
Martignoni,  Johann Gaspare , Privatier , verh ., 84 I ., Lud-
wigstr . 11.
Raab,  Anna Katharina , geb . Zimnrermann , verh ., 41 I ., Eschen-
bachstr. 14.
Seidenstricker,  Emma , geb . Berckmann . verh., 70 I . Hochstr. 28.
Sei sferman » , Johann Bernhard Heinrich , Schlossermeister,
verh ., 69 I .. Rotkrcuzgasse 9.
Herwig,  Kunigunde Friederike , geb. Sauer , Wwe., 68 I .,
Raiffeiscnstr . 32.
Oppenheimer,  Joseph , Kaufmann , Wwr,  87 I ., Rvderberg-
lveg 62.
Franck,  Alexander . Sattlermcister , verh .. 51 I . , Eanbweg 141.
Kehm,  Anna Julianne . 2 I ., Eschcnbachstr . 14.
Gutherlet,  Elise , Verkäuferin , ledig , 22 I -, Schweizerstt. 80.
Grüner,  Katharina , geb . Deichert , Wwe ., 76 I ., Sandhöfer
Allee 4.
Herzog,  Ottilie , 17 T ., Gr . Rittergassc 97.
Kirchhofs,  Martha Emma , geb . Schulz , verh ., 21 I ., Eschen-
bachstr. 14.
Bruns.  Johanna Henriette Wilhelinine , geb. Rößler , verh .,
44 I ., Eschenbochstr . 14.
Tricle,  Wilhelm , Koch, ledig , 57 I ., Eschenbachllr. 14.
Habermann,  Johannes , Taglöhner , Wwr ., 70 I ., Eschen-
bachstr. 14.
Heister,  Elisabeth . Erzieherin , Icdia , 38 I ., Eschcnbachstr. 14.
Diehl,  Heinrich , Arbeiter , ledig , 66 I .. Eschenbochstr. 14.
Hack , Barbara , Näherin , ledig, ' 45 I ., Eschcnbachstr. 14.
Moses,  Gerson , Handelsmann , verh ., 42 I ., Gagernstr . 36.
Grebasch,  Elisabetha Katharina , geb . Grießmann , Wwe ., 80 I .,
Neue Schlesinaergasse 16.
Lösfier,  Adolf . 1 I ., Theobaldstr . 16.
Jehn,  Eugen Ernst , 4 I ., Forsthausstr . 20.

Beut«, abends 8 Uhr: ,,l )cr Rastelbinder “ . 47261
| Operette in 1 Vorspiel und 2 Aufzügen von Vict or Leon.Musik von Franz Lehär. — Oie bekannten kleinen Preise!

4773

r
hat seine Tätigkeit wieder aufgenoinmcn . Die Uebunge»
find Freitags abds . 9 Nhr im Gewerklchastshaus , Kolleg1

^8!18r &&irSUS«a*s ln?£"tieî l"nt  rr .Jannar,-«vh vi »»VI VW k) Uhr abds , !m selben Lokal. Honorar4 .—Mk
Anmeldungen u . Anfragen an den Bors . (Yg. .Heine , YSttgerstr. 27
(Auf Wunsch wird Privat -KurluS erteilt . Pro Stunde -0 Pfg .)

Billiger Zchuhverkaus an private
findet statt bei

Hngo Frank, Niddaftr . 83  p. (kein Laden)
ES gelangen zum Verkauf : 4746

Ein Posten Herren -Sticfet . ein Posten Damen -Stiefet,
ein Posten Danren - Halbschuhe in schwarzu. braun.

Sandalen, Gummischuhe, Kantelhaarschuhe.
Außerdem Musterpaare von Kollektionenz. Aussuchen(extra bills.

kör Metallarbeiter!
Durch unsere Vermittlung werden gesucht:

3v tüchtige Rohr-, Betriebs-u.Reparatur-
sWsier Anfangsttundenlohn mindestens 60 Pfg.

\ selbständiger§euerschmied
für Werkstatt mit 40—50 Leuten als Meister

Lisen-Revolverdreher und Kaser
Bau-, Maschinen- und Werkzeugschlosser
Huf- und wagenschmiede

Meldungen nimmt entgegen 4778

Stabt. Arbtttmlhnms, fatjetaiafitaic 17
1. Obcrgeschotz, Zimmer Nr . 11, 8—12 vorm ., 2—5 nach« .

Sattler
Tapezierer

undLederarbeiter
gesucht bei hohem Betdienst.

J. Gluckert
Hoflieferant 4730

Darm stadt.

1-681
„Dubeo " , Band B-, pro 100 Stück
Mk. 1 .—, pro Mille Mk . 9 .20 abzg.

Neue Rot-
_ >•) hofstr . 23.

Telephen Hansa 4766.
II.,

Schneider
für MHlitftrhoscn gesucht.

Zahlen gute Löhne. 4521

F.AdlerLkg.,
Sofort gesucht

gewandt«Vorarbeiter
für WertzenghersteUung und

tüchtigeUerltzeugldilofier
und

UerhzengidimieSe
bei hohem Lohn und danernder

Beschäftigung. 4687

Prim kirn!- mb  Ralbfleiseli
empfiehlt

Hirsch, Gr . Seestrasse 28
Lieferant de» Konsumvereins sür
sfranlfurt q. M . « . Umgegend und
Neuen Bockend. KamIltenveretnS.

6.

Hugo Hess
Friesengasse 20a, Bockenbelm

älteste Metzgerei am Platze.
Tmosehle prima Fletschwaren

kg. Rind- u. Kalbfleisch
empfiehlt

S .Rotb . (Sr .Srrftr .11. 'kpockenh ein»
Telephon Amt ll 7730.

Spezialität:
RIndstvürstche » , per Pfb . 80 Php

Gegenütgr domGeneral-Anzeiger

Speier ’s

Gskdmdt«
Saus ersten Ranges.

Unübertroffen an Auswahl , I
Geschmack und LeistungS-

säblgkett.
Gebrauchte , wenig ge-

tragene , teils auf Seide ge¬
arbeitete Sakko -, tfirhrock -,
Smoking -Plnzügc , ttlftcr

und Paletots
von 12 Mk . bis 4t » Mk.

5chillerstr. 2b.
375F>

1. Stonk.

Stoff -Reste
_solange Boirat _ __

Sastnrestchen . . . «on 50 i  an
Kuaben -ANfUg-Rest von 1.20 an

Palelot - und AnznjE - Kest
JMP spottbillig. ~¥ *g 0750

Katharinenpforte 7 . I

Achtung! Ächtung!
Durch Ersparung hoher Laden-

miete verkaufe ich: 0620

Konfirmanden-Anzüge
8 9 10 11

und höher
12 Je

Ulster
Anzüge

zu 10 12 14 16 18 20^

Pelerinen
Knabea -Anzüg « enorm billig.
Stoffrest « billig. Anzüge n . Mast,
auch wenn Stoffe gestellt werden.

Bergerstrasse 107 , I.

♦r
♦r
♦

Brot - Preise
der

Frankfurter Bäcker - Innung*
ab 20 . Januar 1915:

L grosser JLsail » 70
Jt SL.aaS .1 » 35.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herz¬
licher Teilnahme bei der Be¬
erdigung meines lieb.Mannes

idt
insbesondere für die schönen
Kranzspenden , sageich allen
herzlichen Dank.

Frieda SM!
4749 Lfederbaeherstr. 22.

Genossm ! Genosainen!
Spottbillig kaust man bet mir neue

und getragene
Hrrrtli -,Dllmnl-n.Ki»dkrklkidkr

Stiefel , Wüsche nsw.
Um gütige Berücksichtigung bitten

8ngo Bollmann nrbst Fran
ülcrgorstr .- 2l7 . 0745

Ulster
Paletots,Anzüge

♦ Schwarze Gehrock-Anzügs
Loden-Pelerinen, Mäntel

kauft man jetzt billig im

Raute Monatsgarderohen
TÖngesgasse 33,1.

Schnhsohlcrci
Georg Seubert

<ir . Seestrasse 28.
— Nur prima Kernsohlen . —

Genosten! Heachtet unsere Inserenten!

Freunden und Bekannten die schmerzliche Mitteilung,
dass meine liebe Frau , meiner Kinder liebevolle Mutter

Johanna Bruns
geb. ROssler

im Alter von 44 Jahren nach kurzem aber schweren Leiden
sanft verschieden ist. 4750

Um stille Teilnahme bittet

L. Bruns nebst Kindern
Ringelstrasse 10.

Die Beerdigung findet Samstag vormittag 11 Uhr von
der Halle des Bornheimer Friedhofes statt.

Torieg - Anzcige.
Verwandten , Freunden und Bekannten die schmerzliche I

Nachricht , dass unser liebes Kind Engen nach kurzer Krank- j
heit im Alter von 4'/,  Jahren verstorben ist.

Um stille Teilnahme bitten 47471
Die trauernden Hinterbliebenen. I. d. N.: Piue Jebn, Hühnerweg 12.1

Die Beerdigung findet Samstag den 23. Januar , vormittags J
10 Uhr, vom Sachsenhäuser Friedhof aus statt.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme während derI

Krankheit und bei der Beerdigung meiner innigst geliebten!
Gattin , unserer herzensguten Mutter Mina Vill sagen wir |
innigsten Dank.

Frankfurt  a . M., den 20. Januar 1915. 47481
Die tleftrauernden Hinterbliebenen: Gabriel Vill und Kinder.

Im Felde vernichtet radikal

Qoldgeist
verhütet Zuzug und schützt gegen Infektionskrankheiten . Feld-
postbrlefpackung (10 Pf . Porto ) extrastark 60 Pf. Zu haben
in den bekannten Ve ’“ " ' " *~ mVerkaufsstellen (Apotheken und Protei icnj.
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Kllgem .Grtskrankenkasse
für Die Stadt Höchsta M.

rn
Oat
»le

4774iltf

Diejenigen Mitglieder , welche mit Zahlung der
träge zur Familienversicheruitg im Rückstände sind, werdenjx^
hiermit an Zahlung erinnert . Borstand
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